
Die Legende von Maranello: 
Eine Geschichte über Ferrari 



Der Mythos des 
Cavallino Rampante 

Ferrari ist weit mehr als nur ein Name in der Welt der Automobile; es ist ein globales 
Phänomen, das die Grenzen von Technik, Kunst und Sport überschreitet. Wenn ein 
roter Wagen mit dem sich aufbäumenden Pferd ‒ dem Cavallino Rampante 
‒vorbeifährt, bleibt die Welt für einen Moment stehen. Diese Geschichte handelt von 
einem Mann, dessen Vision so stark war, dass sie den Zweiten Weltkrieg, 
wirtschaftliche Krisen und technologische Umbrüche überdauerte. Es ist eine 
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aufbäumenden Pferd dem Cavallino 
Rampante vorbeifährt, bleibt die Welt für 
einen Moment stehen. 

Diese Geschichte handelt von einem Mann, dessen Vision so stark war, 
dass sie den Zweiten Weltkrieg, wirtschaftliche Krisen und technologische 
Umbrüche überdauerte. Es ist eine Erzählung über den unermüdlichen 
Drang nach Perfektion, die unbedingte Liebe zur Geschwindigkeit und die 
Fähigkeit, aus Metall und Benzin Träume zu schmieden. Der Mythos 
Ferrari speist sich aus einer einzigartigen Mischung aus Exklusivität, 
sportlichem Erfolg und einer fast religiösen Verehrung durch die Fans, die 
sogenannten Tifosi. In Maranello, dem Herzen des Unternehmens, wird 
jedes Fahrzeug nicht einfach nur montiert, sondern mit einer Hingabe 
gefertigt, die an die grossen Meister der Renaissance erinnert. Die Farbe 
“Rosso Corsa” ist dabei nicht nur ein Anstrich, sondern ein Symbol für das 
italienische Nationalgefühl im Motorsport. Ferrari hat es geschafft, eine 
Marke zu kreieren, die gleichzeitig für Tradition und radikale Innovation 
steht. Jedes neue Modell ist eine Hommage an die Vergangenheit und 
gleichzeitig ein kühner Sprung in die Zukunft der Automobiltechnik. 
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Enzo Ferrari: Die frühen Jahre und die Wurzeln der Leidenschaft 

Enzo Anselmo Giuseppe Maria Ferrari 
wurde am 18. Februar 1898 in Modena 
geboren. Die Legende besagt, dass sein 
Vater Alfredo ihn und seinen Bruder Dino 
bereits 1908 zu einem Autorennen in 
Bologna mitnahm. Dort sah der junge 
Enzo den Fahrer Felice Nazzaro siegen, 
und in diesem Moment wurde der 
Grundstein für eine lebenslange 
Obsession gelegt. Die Atmosphäre aus 
dröhnenden Motoren, dem Geruch von 
verbranntem Öl und der schieren 
Geschwindigkeit prägte den Jungen 
nachhaltig. Er träumte fortan nicht von 
einer bürgerlichen Karriere, sondern 
davon, selbst Teil dieser heroischen Welt 
zu werden. Seine Jugend war jedoch von 
schweren Schicksalsschlägen gezeichnet. 
Während des Ersten Weltkriegs verlor er 
sowohl seinen Vater als auch seinen 
Bruder durch eine verheerende 
Grippeepidemie. 

Enzo selbst erkrankte schwer und wurde schliesslich aus dem Militärdienst entlassen. 
Mit kaum mehr als seinem unbändigen Ehrgeiz in der Tasche suchte er Arbeit bei Fiat in Turin, 
wurde jedoch mit der Begründung abgewiesen, man habe keine Verwendung für jemanden ohne 
formale technische Ausbildung. Diese schmerzhafte Ablehnung sollte sich als einer der 
bedeutendsten Wendepunkte der Automobilgeschichte erweisen, da sie seinen Kampfgeist erst 
recht anstachelte und ihn dazu brachte, seinen eigenen Weg zu gehen, unabhängig von den 
etablierten Giganten der Industrie. 



Die Ära Alfa Romeo: Vom Rennfahrer 
zum Teamchef 

Nach einer kurzen Anstellung als Testfahrer bei der kleinen Firma 
CMN (Costruzioni Meccaniche Nazionali) wechselte Enzo 1920 zu 
Alfa Romeo. Hier begann er, sich einen Namen als Rennfahrer zu 
machen, obwohl er selbst oft zugab, dass er nicht der absolut 
schnellste Fahrer seiner Zeit war. Sein bedeutendster Sieg war der 
Gewinn des Circuito del Savio im Jahr 1923. Dieser Erfolg brachte 
ihm nicht nur Ruhm, sondern auch eine schicksalhafte Begegnung 
ein, die das Gesicht seiner zukünftigen Marke für immer prägen 
sollte. 



Es war nach diesem Rennen, als er die Gräfin 
Paolina Baracca traf, die Mutter des legendären 
italienischen Fliegerasses Francesco Baracca, 
der im Ersten Weltkrieg gefallen war. Sie schlug 
ihm vor, das Emblem ihres Sohnes ein 
schwarzes Pferd auf weissem Grund auf seine 
Autos zu malen, um ihm Glück zu bringen. Enzo 
akzeptierte diesen Vorschlag mit grosser 
Ehrfurcht, fügte jedoch den kanariengelben 
Hintergrund hinzu, die Farbe seiner 
Heimatstadt Modena. Damit war das 
berühmteste Logo der Welt geboren. In den 
folgenden Jahren bei Alfa Romeo entwickelte 
Enzo ein tiefes Verständnis für die Mechanik 
und die Psychologie des Rennsports, was ihn 
schliesslich dazu bewog, die Seiten zu wechseln 
und sich auf die Leitung von Teams zu 
konzentrieren. 



Die Gründung der 
Scuderia Ferrari (1929) 

Obwohl Enzo ein talentierter Fahrer war, 
erkannte er bald, dass seine wahre Stärke 
in der Organisation und der strategischen 
Führung lag. Am 16. November 1929 
gründete er die Scuderia Ferrari in 
Modena. Ursprünglich war die Scuderia 
kein Hersteller, sondern ein privater 
Rennstall, der Alfa-Romeo-Wagen für 
wohlhabende Amateure vorbereitete und 
einsetzte. Enzo fungierte als eine Art Agent 
und technischer Berater, der es verstand, 
die besten Talente um sich zu scharen und 
die Ressourcen optimal zu nutzen. In den 
1930er Jahren wurde die Scuderia de facto 
zur offiziellen Rennabteilung von Alfa 
Romeo, da das Mutterunternehmen sich 
aus Kostengründen zeitweise aus dem 
direkten Engagement zurückzog. Unter 
Enzos Leitung fuhren Legenden wie Tazio 
Nuvolari, der “Fliegende Mantuaner”, der 
1935 auf dem Nürburgring einen der 
spektakulärsten Siege der Geschichte 
gegen die übermächtigen deutschen 
Silberpfeile von Mercedes und Auto Union 
errang. Diese Jahre festigten Enzos Ruf als 
ein Mann, der wusste, wie man gewinnt oft 
durch schiere Willenskraft und eine 
gnadenlose Disziplin innerhalb seines 
Teams. Er lernte, wie man Sponsoren 
gewinnt und wie man die Presse für seine 
Zwecke nutzt, Fähigkeiten, die später für 
den Erfolg seiner eigenen Marke 
entscheidend sein sollten. 







Der Bruch mit Alfa Romeo und 
die Jahre des Krieges 

Die Beziehung zwischen dem eigenwilligen Enzo und der 
Führung von Alfa Romeo wurde zunehmend angespannt, da 
Enzo immer mehr Autonomie forderte und seine eigenen 
Vorstellungen von technischer Entwicklung durchsetzen 
wollte. 1939 kam es zum endgültigen Bruch. Enzo verliess das 
Unternehmen mit einer beträchtlichen Abfindung, aber 
auch mit der vertraglichen Auflage, vier Jahre lang kein Auto 
unter seinem eigenen Namen zu bauen oder an Rennen 
teilzunehmen. Dies war ein schwerer Schlag für einen Mann, 
dessen Identität so eng mit dem Rennsport verknüpft war. 
Unbeirrt gründete er Auto Avio Costruzioni (AAC) in 
Modena. Sein erstes Projekt war der Tipo 815, ein eleganter 
Sportwagen, der 1940 bei der Mille Miglia antrat und zeigte, 
dass Enzo auch ohne Alfa Romeo wettbewerbsfähige 
Fahrzeuge konstruieren konnte. Doch der Ausbruch des 
Zweiten Weltkriegs stoppte alle sportlichen Ambitionen. 
Die Fabrik wurde gezwungen, Werkzeugmaschinen und 
Flugzeugteile für die italienischen Kriegsanstrengungen zu 
produzieren. 1943 zog das Unternehmen nach Maranello um, 
um den alliierten Bombenangriffen in der Stadt zu entgehen. 
Trotz der Zerstörungen und der wirtschaftlichen Not der 
Kriegsjahre verlor Enzo nie sein Ziel aus den Augen: Sobald 
der Frieden einkehrte, wollte er den besten Rennwagen der 
Welt bauen. 





1947: Die Geburtsstunde einer Weltmarke ‒ Der 125 S 

Nach dem Ende des Krieges gab es für Enzo Ferrari nur ein Ziel: den Bau eines Wagens, der 
seinen Namen trug und die Konkurrenz auf der Rennstrecke demütigen würde. Am 12. 
März 1947 rollte der Ferrari 125 S aus den Werkstoren in Maranello. Es war ein historischer 
Moment, denn dies war das erste Auto, das offiziell das Cavallino Rampante auf der 
Motorhaube trug. Der Wagen war das Ergebnis monatelanger harter Arbeit unter 
schwierigsten Bedingungen in einem vom Krieg gezeichneten Italien. Was diesen Wagen so 
revolutionär machte, war sein Herzstück. Während andere Hersteller auf grosse, schwere 
Vierzylinder setzten, beauftragte Enzo den genialen Ingenieur Gioacchino Colombo mit 
der Entwicklung eines winzigen 1,5-Liter-V12Motors. Enzo war besessen von der Idee, dass 
ein V12 die beste Balance zwischen Leistung, Laufruhe und einem unvergleichlichen 
Klang bot. Der 125 S war ein technisches Juwel, das zwar bei seinem Debüt in Piacenza 
wegen eines Defekts ausschied, aber nur zwei Wochen später den Grossen Preis von Rom 
gewann. Dieser Sieg war der Startschuss für eine beispiellose Erfolgsgeschichte, die Ferrari 
innerhalb kürzester Zeit zum Synonym für sportliche Exzellenz machte. 







Der V12-Motor wurde schnell zum unverwechselbaren Markenzeichen 
von Ferrari und zur technischen Seele jedes Fahrzeugs, das Maranello 
verliess. Enzo Ferrari betrachtete den Motor als das wichtigste Teil des 
Autos; den Rest hielt er fast für nebensächlich. In den frühen Jahren gab 
es zwei Hauptentwicklungsstränge, die den Ruf der Marke prägten: Der 
Colombo-V12 war ein kompaktes Meisterwerk, das in legendären 
Modellen wie der 250er-Serie zum Einsatz kam und für seine 
unglaubliche Drehzahlfreudigkeit und Zuverlässigkeit berühmt wurde. 

Die technische Seele: Die Evolution der 
V12-Motoren 

Parallel dazu entwickelte Aurelio Lampredi einen grösseren V12, der 
speziell für die Anforderungen der Formel 1 konzipiert war, um gegen 
die aufgeladenen Motoren der Konkurrenz zu bestehen. Diese Motoren 
waren nicht nur technische Kraftpakete, sondern auch akustische 
Kunstwerke. Der spezifische “Ferrari-Sound” ein hohes, mechanisches 
Kreischen, das bei hohen Drehzahlen in ein triumphales Brüllen 
übergeht wurde zu einem integralen Bestandteil des Markenmythos. 
Über die Jahrzehnte hinweg entwickelte Ferrari diese Technologie 
immer weiter, von den klassischen Saugmotoren bis hin zu den 
modernen Hybrid-V12-Ag�regaten, die heute in den exklusivsten 
Modellen wie dem LaFerrari oder dem 812 Competizione für 
atemberaubende Fahrleistungen sorgen. 



Die goldene Ära in Le Mans und die Rivalität mit Ford 

In den 1960er Jahren war Ferrari die unangefochtene Weltmacht bei Langstreckenrennen. 
Zwischen 1960 und 1965 gewannen sie die 24 Stunden von Le Mans sechsmal in Folge, eine 
Leistung, die ihren Ruf für unzerstörbare Technik und überlegene Strategie zementierte. 
Doch diese Dominanz rief einen mächtigen Gegner auf den Plan: Henry Ford II. Nachdem 
ein Versuch von Ford, Ferrari zu kaufen, im Parallel dazu entwickelte Aurelio Lampredi 
einen grösseren V12, der speziell für die Anforderungen der Formel 1 konzipiert war, um 
gegen die aufgeladenen Motoren der Konkurrenz zu bestehen. Diese Motoren waren nicht 
nur technische Kraftpakete, sondern auch akustische Kunstwerke. Der spezifische 
“Ferrari-Sound” ein hohes, mechanisches Kreischen, das bei hohen Drehzahlen in ein 
triumphales Brüllen übergeht wurde zu einem integralen Bestandteil des Markenmythos. 
Über die Jahrzehnte hinweg entwickelte Ferrari diese Technologie immer weiter, von den 
klassischen Saugmotoren bis hin zu den modernen Hybrid-V12-Ag�regaten, die heute in den 
exklusivsten Modellen wie dem LaFerrari oder dem 812 Competizione für atemberaubende 
Fahrleistungen sorgen. 



Ford schwor Rache und gab den Befehl, ein 
Budget ohne Grenzen einzusetzen, um einen 
Wagen zu bauen, der Ferrari auf seinem 
eigenen Terrain in Le Mans schlagen würde. 
Dies führte zur Entwicklung des legendären 
Ford GT40. Die Rivalität zwischen dem 
kleinen, leidenschaftlich geführten 
italienischen Handwerksbetrieb und dem 
gigantischen amerikanischen Konzern 
gipfelte im Jahr 1966, als Ford einen 
historischen Dreifachsieg errang und 
Ferraris Vorherrschaft brach. Dieser epische 
Kampf, der oft als “Krieg der Sterne” des 
Motorsports bezeichnet wird, zwang Ferrari 
zu technologischen Höchstleistungen und 
bleibt bis heute eine der packendsten und 
emotionalsten Geschichten der 
Automobilhistorie. 





Ferrari ist das einzige Team, das seit der ersten 
Saison der Formel-1-Weltmeisterschaft im 
Jahr 1950 ununterbrochen vertreten ist. Die 
Geschichte der Scuderia in der Königsklasse ist 
eine Achterbahnfahrt der Gefühle, geprägt von 
heroischen Siegen und tragischen Verlusten. 
In den frühen Jahren bescherte Alberto Ascari 
dem Team 1952 und 1953 die ersten 
Weltmeistertitel und bewies, dass die roten 
Renner aus Maranello die Weltspitze erreicht 
hatten. Es folgten Ären mit legendären 
Fahrern wie Juan Manuel Fangio und Mike 
Hawthorn. In den 1970er Jahren führte der 
kühle Analytiker Niki Lauda das Team aus 
einer tiefen Krise zu zwei 
Weltmeisterschaften, bevor sein schrecklicher 
Unfall am Nürburgring 1976 die Welt 
erschütterte und seinen fast 
übermenschlichen Kampfgeist offenbarte. 

Ferrari in der Formel 1: Von 
Ascari bis Schumacher 



Nach einer langen Durststrecke in den 80er und 90er Jahren 
begann 1996 die Ära von Michael Schumacher. Zusammen mit 
dem Strategen Jean Todt und dem Ingenieur Ross Brawn schuf er 
ein “Dream Team”, das die Formel 1 zwischen 2000 und 2004 mit 
fünf Fahrertiteln in Folge dominierte. Diese Periode der absoluten 
Perfektion setzte neue Massstäbe im Motorsport und machte 
Schumacher zur unsterblichen Ikone der Tifosi weltweit. 



Ikonische Strassenwagen: Wenn Träume Gestalt 
annehmen 

Obwohl Enzo Ferrari oft betonte, dass er Strassenwagen nur baute, um die enormen 
Kosten seiner Rennabteilung zu decken, schuf er dabei einige der schönsten und 
begehrtesten Objekte der Industriegeschichte. Jedes Modell war eine Demonstration 
von Macht und Eleganz. Der 250 GTO von 1962 gilt heute als das ultimative 
Sammlerstück; mit nur 36 gebauten Exemplaren erzielt er bei Auktionen 
schwindelerregende Preise von über 50 Millionen Euro und wird oft als das “perfekte 
Auto” bezeichnet. 







Ein weiterer Meilenstein war der Dino 246 GT, benannt nach 
Enzos früh verstorbenem Sohn. Er brach mit der Tradition der 
V12-Frontmotoren und ebnete den Weg für die erfolgreichen 
Mittelmotor-Sportwagen der Marke. Zum 40-jährigen Jubiläum 
im Jahr 1987 präsentierte Ferrari den F40, das letzte Auto, das 
Enzo vor seinem Tod persönlich absegnete. Der F40 war ein 
radikaler, puristischer Rennwagen für die Strasse, ohne 
jeglichen Komfort, aber mit einer rohen Gewalt, die ihn zum 
ersten Serienwagen machte, der die 200-mph-Grenze knackte. 
Diese Fahrzeuge sind nicht nur Transportmittel, sondern 
rollende Kunstwerke, die die Essenz der Marke Ferrari 
verkörpern. 



Das Erbe von Enzo: Ferrari nach 1988 

Enzo Ferrari verstarb am 14. August 1988 
im Alter von 90 Jahren in seinem geliebten 
Modena. Sein Tod markierte das Ende 
einer Ära, in der ein einzelner Mann mit 
eiserner Hand und unerschütterlicher 
Leidenschaft ein Imperium aufgebaut 
hatte. Viele befürchteten, dass Ferrari 
ohne seinen charismatischen Gründer 
seine Seele verlieren würde. Doch unter 
der klugen Führung von Luca di 
Montezemolo erlebte das Unternehmen in 
den 1990er Jahren eine beispiellose 
Renaissance. 

Montezemolo modernisierte die veralteten Produktionsanlagen, verbesserte die Qualität 
der Strassenwagen massiv und führte die Scuderia zurück an die Spitze der Formel 1. Er 
verstand es meisterhaft, den Mythos Ferrari zu pflegen und gleichzeitig die Marke für das 21. 
Jahrhundert zu rüsten. Ferrari wurde zu einem globalen Lifestyle-Symbol, das weit über die 
Automobilwelt hinausstrahlt, von exklusiven Uhren bis hin zu Themenparks. Trotz dieser 
Kommerzialisierung blieb der Kern der Marke die technologische Exzellenz und die 
Exklusivität stets gewahrt, was Ferrari zu einem der wertvollsten und begehrtesten 
Unternehmen der Welt machte. 



Innovation und Zukunft: Hybridisierung 
und Elektromobilität 

Heute steht Ferrari vor der vielleicht grössten Herausforderung seit seiner Gründung: der 
Transformation hin zu einer nachhaltigen Mobilität, ohne dabei die emotionale DNA der 
Marke zu opfern. Die Ingenieure in Maranello müssen beweisen, dass Leidenschaft nicht 
zwangsläufig an den Verbrennungsmotor gebunden ist. Mit dem SF90 Stradale präsentierte 
Ferrari 2019 seinen ersten Plug-in-Hybrid, der mit einer Systemleistung von 1000 PS neue 
Massstäbe für Supersportwagen setzte. 

Der 296 GTB folgte kurz darauf und demonstrierte eindrucksvoll, dass auch ein 
V6Hybridmotor den charakteristischen Ferrari-Spirit und eine atemberaubende 
Klangkulisse bieten kann. Für das Jahr 2025 hat das Unternehmen seinen ersten 
vollelektrischen Ferrari angekündigt. Dies ist ein mutiger Schritt in eine neue Ära, bei dem 
es darum geht, das Fahrgefühl, die Beschleunigung und die Seele eines Ferrari in eine 
lautlose, aber dennoch hochperformante elektrische Welt zu übertragen. Ferrari investiert 
massiv in neue Technologien und Materialien, um sicherzustellen, dass auch in einer Welt 
ohne fossile Brennstoffe das Cavallino Rampante das Symbol für die Spitze des 
Automobilbaus bleibt. 


